
Verabschiedung des Arbeitsgerichts Biel/Bienne und Anschlussgemeinden 4. 11. 2010

Kurzansprache von Beat Jost, Leiter Unia Region Biel-Seeland / Kanton Solothurn

Monsieur le maire et conseiller national Hans Stöckli,

Madame la conseillère municipale Barbara Schwickert,

Mesdames et Messieurs,

Chères et chers collègues,

Au nom du syndicat Unia Bienne-Seeland / canton de Soleure, de l'Union syndicale de Bienne-Lyss-Seeland et de l'Union syndicale du canton de Berne, je tiens à remercier toutes les personnes qui se sont activement engagées au cours des cents dernières années et jusqu'à ce jour, comme responsables sur le plan communal, comme collaboratrices et collaborateurs et notamment en qualité de juges, pour la préservation d'un précieux acquis: le tribunal du travail. Nous - les syndicats et les salariés affiliés à une organisation syndicale - tenons à vous témoigner notre profond respect et notre vive reconnaissance pour votre engagement actif dans ce contexte.

Im Namen der Gewerkschaft Unia Biel-Seeland/Kanton Solothurn, des Gewerkschaftsbundes Biel-Lyss-Seeland und des Gewerkschaftsbundes des Kantons Bern danke ich allen, die sich in den vergangenen 100 Jahren und bis zum heutigen Tag als Gemeindeverantwortliche, als Mitarbeitende und insbesondere als Richterinnen und Richter für die wichtige Errungenschaft des Arbeitsgerichts stark gemacht haben. Wir - die Gewerkschaften und die gewerkschaftlich organisierten Lohnabhängigen - zollen eurem Einsatz und eurem Engagement grossen Respekt und hohe Anerkennung. Ich tue das auch im Namen von Corrado Pardini, der heute aufgrund einer anderen beruflichen Verpflichtung als Mitglied der nationalen Geschäftsleitung der Unia leider verhindert ist. Kollege Pardini war selber 20 Jahre lang Arbeitsrichter. Und ihm kommt im erheblichen Masse das Verdienst zu, dass wird diese Feierstunde heute Abend mit einem leicht weinenden, aber einem ganz grossen, lachenden Auge begehen können. Er hat mit seinen Kolleginnen und Kollegen der SP und der Grünen im Berner Kantonsparlament erfolgreich gegen die schweizweit orchestrierten Versuche rechtsbürgerlicher Kreise gekämpft, die bestehenden Arbeitsgerichte ersatzlos zu liquidieren. Ihrer Überzeugungsarbeit und dem gewerkschaftlichen Druck ist es zu verdanken, dass in Zukunft alle Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer im Kanton Bern ein paritätisch besetztes Arbeitsgericht anrufen können, dass bis zu einem Streitwert von 15'000 Franken urteilen kann. Und dass die Rechtssuchenden vor Gericht Gewerkschaftsekretärinnen und - sekretäre für sich sprechen lassen können. Die schnell, günstig und effizient funktionierenden Arbeitsgerichte sind wichtige, unentbehrliche soziale Institutionen für alle Lohnabhängigen, die weder das Geld für teure Anwälte, noch die Zeit für lange Verfahren, juristische Formalismen und fürsprecherische Winkelzüge haben. Und die nur eines wollen: Etwas Gerechtigkeit. Mit Anstand und Würde behandelt werden. Das zu bekommen, was ihnen zusteht, um damit im nächsten Monat vielleicht wenigstens die Miete oder das Essen bezahlen zu können. Und dass ab und zu der Menschenverstand über die Paragraphenreiterei obsiegt.

Oscar Wilde hat mal geschrieben: Manche Richter sind so stolz auf ihre Unbestechlichkeit, dass sie darüber die Gerechtigkeit vergessen. Und der Satiriker Tucholsky meinte dazu: Die Gerichte bringt man nicht mal mit Bestechung dazu, wenigstens einmal Unrecht zu sprechen.

Deshalb braucht es die Arbeitsgerichte. Arbeitsgerichte, wo Gerechtigkeit, Vernunft und Menschenverstand ihren festen Platz haben auch für nötige Schlichtungen und mögliche Einigungen. Sie sind in einer wieder zunehmenden brutaleren Arbeitswelt des rücksichtslosen "hire and fire", des profitbestimmten Heuern und Feuerns, der um sich greifenden Geringschätzung menschlicher Arbeitskraft durch seelenlose Manger, nötiger denn je. Wo es um den Schutz und die Rechte der Arbeitnehmenden in den Betrieben geht, ist die Schweiz arbeitsrechtliches Entwicklungsland. Der Kündigungsschutz, insbesondere für jene, die als gewerkschaftliche Vertrauensleute und Mitglieder von Betriebskommissionen für die Rechte der Mitarbeitenden einstehen, ist kein Schutz, sondern ein Freipass für Repression und Willkür. Über Jahre erworbene Ansprüche bleiben auf der Strecke, berechtigte Forderungen vom Tisch gewischt, Sozialpläne sind oft nicht das Papier wert, auf dem sie geschrieben sind.

Einiges passiert aus kalkulierter Böswilligkeit. Vieles geschieht aber auch aus Unwissenheit, Unkenntnis und fehlender Sorgfalt. In diesen Fällen sind die Arbeitsgerichte für alle Beteiligten, die Arbeitgeber und die Arbeitnehmenden, der beste Weg, gute, gerechte Lösungen zu finden.

In diesem Sinne wünschen wir uns, dass das stolze Erbe, das ihr heute Abend hier hinterlässt, auch künftig hochgehalten, bewahrt und mit dem gebotenen Engagement weiter gepflegt wird.
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